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Elektrik-Trick

Wie man in mehreren Häusern
gleichzeitig das Licht aus-

knipst, hat ein betrunkener Autofah-
rer in Hagen gezeigt. Mit getrübtem
Blick und viel zu schnell flog der
25-Jährige amMittwochabend aus
der Kurve, rammte ein Auto, einen
Stromkasten und ein Haus. In der
Gegend fiel der Strom aus. Die An-
wohner sahen noch, wie der Mann
in ein anderes Auto sprang – ein Be-
kannter war zufällig vorbeigekom-
men. Der Unfallfahrer stand wohl so
unter Strom, dass er seinen Wagen
zur Freude der Polizei zurückließ.
Klassische Kurzschlussreaktion. tom

Von Andreas Böhme

Düsseldorf. Eigentlich wollten sie ja
über Terrorismus sprechen auf
dem ersten Düsseldorfer Kriminal-
forum der Gewerkschaft der Poli-
zei (GdP) in diesem Jahr. „Aber
dann kam die Kölner Silvester-
nacht“, erklärt derGdP-Landesvor-
sitzende Arnold Plickert. Und so
haben sie gestern über „Kriminali-
tät gegen, von und unter Zuwande-
rer(n)“ gesprochen. Plickert
spricht extra von Zuwanderern,
nicht von Flüchtlingen. „Denn
nicht alle Menschen, die zu uns
kommen, sind Flüchtlinge.“ Und
mit denen, die keine sind, tut sich
die deutsche Justiz sehr schwer.
Kaum einer weiß das besser als

Jürgen Tölle, Kommissariatsleiter
beim Polizeipräsidium Münster
und seit Jahren Experte für Ta-
schen- und Autodiebstähle. Verübt
werden sie fast immer von Nordaf-
rikanern, von Menschen aus Ma-
rokkooderAlgerien, derenAsylan-
trag teilweise bereits vor Jahren ab-

gelehnt worden ist, aber die trotz-
dem geblieben sind. „Menschen in
einer Art Grauzone“ sind sie für
Tölle. Er hat keine wissenschaftli-
che Untersuchung über sie ge-
macht, aber er kann sie einschät-
zen, sagt er.Dennerhat siekennen-
gelernt. Bei Überwachungen, Ver-
hören, Verhandlungen. Er weiß,
woher siekommenundwie sieden-
ken. „Männerohnewirtschaftliche
Perspektive, bildungsfern.“
Natürlich wissen sie, dass sie

kaum eine Chance auf Asyl haben.
Deshalb bleiben sie selten lange an
einem Ort, nutzen mehrere Identi-
täten.Sie stehlen, brechenein,han-
deln mit Drogen. Alleine oder in
Gruppen. Nicht nachweisbar orga-
nisiert, aber gut vernetzt. Vor allem
ohne Angst vor Strafe. „Wenn je-
mand 20 bis 30 Taten verübt, und
zweiDrittel der Fällewerden sofort
eingestellt, gewinntderTäternatür-
lich den Eindruck: Es passiert mir
nichts“, sagt Tölle. Und genau das

erzählen sie auch bei Telefonaten
mit Daheimgebliebenen. Die kom-
men dann gerne nach.
Erwischte Diebe aus Nordafrika

könnten zunächst gar nicht fassen,
in Deutschland nach wenigen
Stunden wieder auf freiem Fuß zu
sein: „Die glauben, das ist ein ganz
fieser Trick, und gucken uns miss-
trauisch an.“ Beeindruckt sind sie
amEnde nicht. „Einer hat gleich in
der ersten Seitenstraße neben dem
Präsidium schon wieder den
nächsten Wagen aufgebrochen“,
erzählt Tölle und fasst zusammen:
„Die Justiz hat diesen Menschen
lange nicht klar gemacht, warum
sie sich an Gesetze halten sollten.“
In Münster wissen sie es mittler-

weile. Dort hat Tölle eine Sonder-
kommission gebildet, hat weit über
1000Diebstahlverfahren nochmal
unter die Lupe genommen, hat
Verbindungen zwischen ihnen ge-
knüpft, Razzien durchgeführt, der
Staatsanwaltschaft so Beweise ge-
liefert. Viele Nordafrikaner kamen
bei den deshalb eingeleiteten Ver-
fahren in Haft. Auch das hat sich
herumgesprochen. „DieFallzahlen
sind zurückgegangen.“
Doch schon droht neue Gefahr.

Der Kriminologe Christian Pfeiffer

hat gestern einmal mehr vor einer
„Zwei-Klassen-Gesellschaft“ unter
Migranten gewarnt. Während
Kriegsflüchtlinge gute Bleibechan-
cen hätten und sich vor allem im
ersten Jahr deshalb sogar meist
friedlicher als Einheimische ver-
hielten, hätten Zuwanderer aus
Nordafrika oder Afghanistan kei-
ne Perspektive. „Sie wissen, dass
sie kein Asyl bekommen. Aber die
große Mehrheit wird lieber illegal
in Deutschland bleiben als die
Heimreise anzutreten“, bestätigt
der ehemalige Direktor des Krimi-
nologischen Forschungsinstituts
Niedersachsen Tölles Erfahrun-
gen. Viele dieser Illegalen könnten
dann in die Kriminalität abdriften.

Kriminologe warnt vor
Visa-Freiheit für Türken
Nach Pfeiffers Einschätzung ein
hausgemachtes Problem. Deutsch-
land sei durch seine lange gepflegte
Willkommenskultur „zu einem
Magneten für Flüchtlinge gewor-
den“. Erst die Arme ausbreiten, sa-
gen, „Wir schaffen das“, um dann
aber zwischen den Flüchtlingen zu
unterscheiden, „das geht nicht“,
findet Pfeiffer und empfiehlt, „eine
Ausnahme zu machen“ und alle

2015Eingereisten gleich zu behan-
deln. „Im Gegenzug müssen wir
aber weiteren Zuzug stoppen.“
Deshalb rät der Professor auch

eindringlich von einem Visa-Weg-
fall für türkische Bürger ab, wie
Präsident Erdogan ihn derzeit for-
dert. Dann würden Hunderttau-
sende Armutsflüchtlinge aus der
Türkei in Deutschland einsickern.
„Menschen, die wir mit keiner der
bisherigen Maßnahmen integrie-
ren könnten“, glaubt Pfeiffer. „Das
würde sich bei den Kriminalitäts-
zahlen zeigen.“

Diebe ohne Angst vor Strafe
Die Polizei ist verärgert. Ihr Vorwurf: Die Justiz hat Tätern aus Nordafrika

lange nicht klar gemacht, warum sie sich an deutsche Gesetze halten sollten

FUSSNOTE

Essen.Mit Video und Fotos fahndet
die Polizei nach einer Bande, die
Trink- und Spielhallen und Kioske
in Essen überfallen hat. Mindes-
tens acht Überfälle seit dem 10.
Februar sollen auf das Konto der
drei, vielleicht auch mehr bewaff-
neten und maskierten Täter gehen.

i
Das Fahndungsvideo finden Sie
unterwaz.de/raub

Raubüberfälle: Polizei
fahndet mit Video

KOMPAKT
Nachrichten aus NRW

Düsseldorf. Auf der A 52 ist es am
Donnerstagmorgen bei Kaarst-
Nord zu einer Unfallserie mit min-
destens zehn Verletzten gekom-
men. Gegen 5.40 Uhr stieß ein 54-
Jähriger aus Neuss mit seinem Au-
di gegen die Planke, es schleuder-
te, blieb links stehen. Ein Wagen
krachte hinein. Trümmer flogen auf
die Gegenfahrbahn, beschädigten
zwei Autos. Zwei weitere krachten
ineinander, als das vordere brems-
te. Ein Stau bildete sich, am Ende
fuhr ein 34-Jähriger in vier Autos.

Unfallserie auf der
A 52 mit elf Autos

Studenten bauen eine
13-Sekunden-Zapfanlage
Münster. Eine innovative Bierzapf-
anlage haben vier Studenten der
Fachhochschule Münster entwi-
ckelt. Sie zapft ein Pils mit perfek-
ter Schaumkrone in nur 13 Sekun-
den. Ein Ultraschallsensor erfasst
die Höhe der Krone, ein Durchlauf-
sensor misst die Biermenge, wäh-
rend der Zapfhahn sich mit dem
Pegel im Glas nach oben bewegt.
Dabei werden auch Druck und
Temperatur kontrolliert.

Gelsenkirchen. Der FC Schalke 04
geht gegen potenziell gewaltbereite
Fans vor. 140 Mitglieder der Ultra-
Gruppe „Hugos“ bekommen in die-
sen Tagen Post von dem Fußball-
Bundesligisten. In demAnschreiben
fordert der Verein den Verzicht auf
Gewalt ein. Binnen sieben Tagen
mussdie vonSchalke vorformulierte
Stellungnahme unterschrieben an
dasS04-Fanprojekt zurückgeschickt
werden. Andernfalls verhängt der
Club ein Haus- und Geländeverbot.
Wer das Schreiben akzeptiert, darf
die Spiele in der Veltins-Arena wei-
terhin – auf Bewährung – besuchen.
Die Ultra-Gruppierung hatte am

Samstag, 6. Februar, Polizisten mit
Steinen und Flaschen attackiert, die
die Wolfsburger Fans zum Haupt-
bahnhof geleiteten. 22 Beamte wur-
den leichtverletzt.Anschließendzo-
gen sichdieHugos insnahegelegene
Vereinsheim „Endstation“ zurück.
Die Polizei erwirkte einen Durchsu-
chungsbefehl und stellte die Identi-
täten der nun angeschriebenen 140
Personen fest.
Schalke-Finanzvorstand Peter Pe-

ters kommentiert: „Die Hugos sind
regelmäßig auffällig. Wir haben nun
zu dieser Maßnahme gegriffen, um
ein Zeichen zu setzen, dass wir die-
ses Verhalten nicht tolerieren. Wer
ausReihenderHugos derErklärung
nicht zustimmt, erhält ein Stadion-
verbot. Menschen mit solch einem
Gedankengut haben keinen Platz
bei uns.“ fripo

Schalke droht
Ultras mit

Stadionverbot
Verzicht auf Gewalt per
Schreiben eingefordert

Herne/Essen. Die Bestattungsgebüh-
ren sind in Herne und Essen im
Deutschlandvergleich stark gestie-
gen. Zum Jahresanfang erhöhte Es-
sen die Gebühr für Erdwahlgräber
um13,6Prozentund fürUrnenwahl-
gräber um 11,4 Prozent. Nach einer
Erhebung des Internetportals Be-
stattungen.de liegt Essen damit bei
den Preissteigerungen in beiden Ka-
tegorien auf Platz eins der 20 größ-
ten deutschen Städte.
Absolut zahlenBürger inEssen al-

lerdings mit 1500 Euro auf 20 Jahre
für ein Erdgrab deutlich weniger als
etwa in Bochum, im Vorjahr noch
die teuerste Großstadt im Vergleich.
Bochum reduzierte die Gebühren
dieses Jahr um sechs Prozent auf
1968 Euro: Platz drei, gefolgt von
Dortmund (1920 Euro). Zum Ver-
gleich: In Berlin werden nur 520
Euro fällig.
Herne liegt im Gesamtvergleich

mit einer Steigerung von 11,6 Pro-
zent bei den Urnen auf Platz zehn.

Bestattungen
wurden in Essen
und Herne teurer

Düsseldorf. Nach den Abi-Aus-
schreitungen in Köln ist nun auch
in Düsseldorf ein Gewalt-Exzess
bekannt geworden. Der Hausmeis-
ter eines Gymnasiums sei zusam-
mengeschlagen und erheblich ver-
letzt worden, als er nachts ver-
dächtige Gestalten auf dem Schul-
gelände bemerkt hatte, bestätigte
die Polizei am Donnerstag. In Tat-
ortnähe habe die Polizei mehrere
Verdächtige aufgegriffen: Schüler
anderer Schulen.

Hausmeister einer
Schule verprügelt

„Kinder sind heute
viel weiter in der
Entwicklung
als früher.“
Getrennte Umkleiden in der Turn-
halle fordert Ramona Al-Aboudi,
Schulpflegschaftsvorsitzende der
Marschallgrundschule in Gelsenkir-
chen-Bismarck. Bislang müssen
sich Jungen und Mädchen zusam-
men umziehen – oder auf dem Klo.

WORTLAUT

Lotto am Mittwoch – Kl. 1: unbes. (Jackpot:
4506763,50 €); Kl. 2: 408269,70 €; Kl. 3:
7290,50€; Kl.4:3678,10€; Kl.5:169,40€;
Kl.6: 42,90 €; Kl.7: 19,20 €; Kl.8: 10,40 €;
Kl. 9: 5,00 €.
Spiel 77 – Kl. 1: unbesetzt (Jackpot:
387739,50 €)
Super 6 – Kl. 1: 100000,00 € (o. Gewähr)

GEWINNQUOTEN

Das ist sie also, die berühmte Ledermurmel.DerOriginal-Wunderball
von Bern, 1954 natürlich, zu sehen im Deutschen Fußballmuseum in
Dortmund. 50WAZ-Leser hatten amDonnerstagdieGelegenheit, die-
ses und alle anderen Ausstellungsstücke ausführlich zu „bewundern“
bei einer Sonderführung, die sie über die Zeitung gewonnen hatten.

FOTO: RALF ROTTMANN

WAZ-Leser und der Wunderball

Oberhausen. Die Oberhausener
Schulen sollen schnelleres Internet
erhalten – mit Hilfe von Richtfunk.
So sieht es ein Konzept vor, an dem
das IT-Management der Stadt arbei-
tet. Derzeit müssen sich die Schulen
mit einer dürftigen Daten-Übertra-
gungvondrei, sechsoder16Megabit
pro Sekunde begnügen. Mit der
Antennentechnik wäre laut dem
städtischen IT-Fachmann Michael
Middendorf eine Leistung von 100
bis 250 Megabit pro Sekunde mög-
lich. Videos ruckeln nicht mehr,
Daten kommen schneller, „und wir
könnten die Schulen mit Updates
versorgen, ohne alles lahmzulegen“.
Auf den Dächern der Schulen

müssten Antennen installiert wer-

den, die Daten per Funk mit einer
Antenne auf dem Dach des Techni-
schen Rathauses austauschen. Die
Technik würde rund 30 000 Euro
pro Schule kosten, für Service und
Wartung kämen 1800 Euro pro Jahr
hinzu. Dies sei günstiger, als alle
Schulen mit Glasfaser zu versorgen.
Die Richtfunk-Alternative kommt

ins Spiel, weil die Schulen weder
vom Breitband-Ausbau profitieren,
den die Telekom für private Nutzer
bis 2017 zugesichert hat, noch von
der Initiative von Versatel für lokale
Gewerbegebiete. Die Verwaltung
muss aber noch grünes Licht für
einen Prüfauftrag geben, bevor das
Projekt Anfang 2017 beschlossen
werden könnte. AR

Konzept: Schnelles Internet
für Schulen per Richtfunk

Oberhausen tüftelt an Alternativen zur Glasfaser

In vielen Städten hat die Zahl der Taschendiebstähle stark zugenommen. Auch weil den Dieben nicht viel passiert, wenn sie
gefasst werden. FOTO: IMAGO/WESTEND61

Andere europäische Länder
und die nordafrikanischen Hei-
matländer der Zuwanderer gin-
gen „robuster“ mit Kriminellen
um, stellte der Münsteraner
Kommissariatsleiter Jürgen Tölle
gestern klar.

Von Geldstrafen für Wirt-
schaftsflüchtlinge hält er
nichts. „Was glauben Sie denn,
wie sich diese Leute das Geld
dafür besorgen?“

Geldstrafe keine Lösung

„Deutsch-
land ist
zu einem
Magneten

für Flüchtlinge
geworden.“
Christian Pfeiffer, Kriminologe aus
Niedersachsen

WRG1
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Einsätze mit Flüchtlingen: Polizei wünscht sich Rechtssicherheit

Von Benjamin Sartory

In Düsseldorf beschäftigt sich am Donnerstag (17.03.2016) ein Expertenforum mit Kriminalität rund um Zuwanderung. Auf Einladung der Gewerkschaft der Polizei, GdP, diskutieren
unter anderem Polizisten und Kriminologen, welche Probleme es mit Straftaten unter und gegen die Asylsuchenden gibt.

Peter Andres muss es wissen. Der Polizist leitet die Verbindungsstelle der Polizei zur Bezirksregierung Arnsberg, die in NRW für Flüchtlinge zuständig ist. Andres bündelt also die
Erfahrungen der Streifenpolizisten an Flüchtlingsheimen und versucht, Lösungen zu finden. Andres sagte zu Beginn des Kriminalforums: "Da, wo man eng zusammen lebt, gibt es
soziale Konflikte, die auch in Aggression ausarten können." Die Probleme seien aber nicht schwerwiegender als außerhalb von Flüchtlingsheimen. Die Schwierigkeiten lägen
woanders.

Polizei wünscht sich Rechtssicherheit

Denn polizeiliche Maßnahmen, die bei der einheimischen Bevölkerung wirken und seit Jahren Routine sind, stellen die Beamten bei Flüchtlingen vor Probleme. Ein Beispiel:
Verprügelt ein Mann in Deutschland seine Frau, kann die Polizei ihn aus seiner eigenen Wohnung werfen. Für maximal zehn Tage. Nur: Wie soll das in einem Flüchtlingsheim
funktionieren? Der Asylbewerber darf in der Regel wegen der Residenzpflicht nicht frei durch Deutschland reisen. Wo soll er hin? Polizei und Behörden finden laut Peter Andres meist
Lösungen. Aber er wünscht sich Rechtssicherheit für die Kollegen. "Das muss durchgedacht werden", sagt Andres.

Silvesternacht: "Salamimäßige" Information der Öffentlichkeit

Auch die Kölner Silvesternacht war Thema beim Kriminalforum in Düsseldorf. Wolfgang Spies von der GdP kritisierte, dass die Wahrheit über diese Nacht "salamimäßig" an die
Öffentlichkeit gekommen sei. Die Probleme mit nordafrikanischen Tätern seien der Polizei schon seit längerem bekannt gewesen. Spies verwies auf die Ermittlungsgruppe
"Casablanca" in Düsseldorf, die mehr als 2000 Tatverdächtige im Blick hat, die überwiegend aus Marokko stammen.

GdP will bessere Daten

Der GdP-Landesvorsitzende Arnold Plickert forderte auf dem Düsseldorfer Forum ein umfassenderes Lagebild zur Kriminalität in Flüchtlingseinrichtungen in Nordrhein-Westfalen. Man
wisse zwar, dass es im vergangenen Jahr knapp 2600 Straftaten in den rund 300 Landesunterbringungen gegeben habe. Zahlen zu den 5000 kommunalen Heimen lägen aber nicht
vor. Nach dem Willen der GdP sollen auch Straftaten gegen Flüchtlinge ins Lagebild.

Angriffe auf Flüchtlingsheime
Denn die bereiten den Ermittlern wirklich Sorge. Inklusive Sachbeschädigungen und Schmierereien haben sich die Angriffe auf Flüchtlingsheime in NRW im vergangenen Jahr mehr
als verachtfacht. Laut Experten sind längst nicht mehr nur klassische Neonazis die Täter. Oft seien sie augenscheinlich ganz normale Bürger. "Dagegen müssen alle Kräfte arbeiten,
auch die Gesellschaft", sagte Peter Andres, der Verbindungsbeamte in Sachen Flüchtlinge.

Stand: 17.03.2016, 12:32

Polizisten tauschen sich aus

Menschenmenge vor dem Kölner Dom in der Silvesternacht

Der GdP-Landesvorsitzende Arnold Plickert

© WDR 2016
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17.03.16 Intensivtäter

Polizisten verlangen härtere Konsequenzen für Intensivtäter aus
Nordafrika. Man müsse erkennen, dass mit den Flüchtlingen auch
Menschen kämen, die ihren Lebensunterhalt mit Straftaten bestreiten.

Bei der Polizei wird der Umgang der Justiz mit nordafrikanischen Intensivtätern
(Link: http://www.welt.de/152826568) inzwischen offen hinterfragt. "Wenn jemand 20 bis 30 Straftaten
verübt und zwei Drittel der Fälle werden sofort eingestellt, gewinnt der Täter natürlich den
Eindruck: Es passiert mir nichts", sagte Jürgen Tölle, Kommissariatsleiter in Münster, am
Donnerstag bei einem Forum der Gewerkschaft der Polizei in Düsseldorf. Dies spreche sich
auch in den Heimatländern herum.

"Andere europäische Länder und ihre Heimatländer gehen robuster mit ihnen um."
Problematisch seien auch Geldstrafen für Leute, die 30 Euro Taschengeld im Monat
bekommen. "Wir haben Leute, die werden auf freien Fuß gesetzt und begehen nur wenige
Minuten später die nächste Straftat."

In Nordrhein-Westfalen hatte die Polizei nach der Silvesternacht in Köln
(Link: http://www.welt.de/themen/uebergriffe-in-koeln/) auf ein erhebliches Kriminalitätsproblem mit jungen
nordafrikanischen Männern hingewiesen, die in den vergangenen Jahren ins Land
gekommen sind. Sie seien für zahlreiche Trick-, Laden- und Taschendiebstähle
verantwortlich.

Erwischte Diebe aus Nordafrika könnten zunächst gar nicht glauben, in Deutschland nach
wenigen Stunden wieder auf freiem Fuß zu sein: "Die gucken uns ganz misstrauisch an und
halten das zunächst für einen fiesen Trick", sagte Tölle.

Das Zusammenspiel von Ausländerämtern und Justiz funktioniere nicht. Der Problemgruppe
werde dadurch nicht klar, warum sie sich an die Gesetze halten sollte: "Unsere
Strafrechtskultur bedeutet in ihrer Wahrnehmung: Es passiert nichts. Und das kann man
ihnen noch nicht einmal vorwerfen."

Kriminalitätsexperte sieht mangelnde Perspektive als Grund

Kriminalitätsexperte Christian Pfeiffer machte für die Vorfälle in der Silvesternacht in Köln
(Link: http://www.welt.de/themen/uebergriffe-in-koeln/) die Frustration dieser Gruppe verantwortlich.
"Hochfrustriert, aggressiv, sauer: So verhalten sich Menschen, denen man die Perspektive
genommen hat. Das haben wir produziert", sagte Pfeiffer. "Wir haben ein Zwei-Klassen-
System geschaffen. Die Menschen aus Syrien und dem Irak – und die anderen. Erst die
Arme ausbreiten, die Leute reinholen und dann sagen: April, April."

"Wir dürfen aber auch nicht verschweigen, dass wir uns da eine Macho-Kultur ins Land
holen", ergänzte Pfeiffer. Es gebe allerdings erfreuliche Daten: Die Macho-Einstellungen bei
den Zuwanderern, die schon länger hier sind, seien deutlich zurückgegangen.

Die Gewerkschaft der Polizei (GdP) fordert ein monatliches landesweites Lagebild der

Polizei fordert härteren Umgang mit Nordafrikanern
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Kriminalität (Link: http://www.welt.de/152826568) von und gegen Flüchtlinge. Nicht nur die sprunghaft
gestiegene Zahl der Anschläge auf Flüchtlingsheime bereite Sorge, sagte der
GdP-Landesvorsitzende Arnold Plickert.

"Spätestens seit Köln wissen alle, dass mit der Flüchtlingswelle auch Menschen zu uns
gekommen sind, die bei uns keinen Schutz vor Verfolgung suchen, sondern ihren
Lebensunterhalt mit Straftaten finanzieren."
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